
Es gelang mir Mitte Huui dieses Wahres, in der Umgebung von Korneuburg
eines Flußrohrsängerweibchens habhaft zu werden. Das Tier saß brütend auf einem
Gelege von fünf Eiern und konnte nur mit großer Mühe bei einbrechender Dunkel-
heit lebend gefangen werden, Ich nahm auch das Nest mit dem leicht bebrüteten
Gelege mit und stellte das Ganze in den Käfig des Tieres, wobei ich mit Er-
staunen bemerken mußte, daß das Tierchen sich absolut nicht scheu oder ungestüm
benahm', der Vogel wich wohl der nach ihm greifenden Hand sehr gewandt aus,
zeigte aber keineswegs kopflose Angst; ich möchte bei dieser Gelegenheit erwähnen,
daß das Tierchen ähnlich einer Lerche schreitet, allerdings viel flinker und mit
größeren schritten.

Ich will nun eine kurze Beschreibung des Tieres geben: der Schnabel ist
braun gefärbt schmal vflicmenförmig und mißt an der Oberkante l ! mm; sein

'^>palt ist 16 min lang; die I r i s ist dunkelbraun, die Länge der Flügel vom Vug
bis zur spitze der längsten Handschwinge ist 76 mm; der stark fächerförmige, aus
12 Federn bestehende Zcbwanz mißt 55 mm. Die Gesamtlänge des Vogels beträgt
140 mm, die Flugweite 2)0 mm; die Breite des Körpers ist nur sehr gering, nämlich
30 mm, die Länge des Fußes ist 25 mm, die des Unterschenkels ebenfalls 25 mm,
die der Mittelzehe 18 nun. Die Farbe der Füße ist bräunlich violett. Die Hahl der
Handschwingen ist !0, rwn denen die zweite die längste ist, die der bedeutend
kürzeren Armschwingen ist 8, Was die Färbung anbelangt, so ist an der Sinter»
seite die Kehle weißlichgrau mit einigen graubraunen undentlichen Längsstrichen,
die an der Brnst in ein bräunliches Grau übergehen, der Banch ist weiß, die
Körpcrseiten sind olivgrün befiedert, die Unterschivnnzderken sind auffallend hell«
grau gefärbt und zeigen vier auerverlanfende Wellen von brauner Farbe; die
Zchenkelbefiederung ist helloliogrün, An der Oberseite ist der Vogel viel einheit-
licher und unausfälliger gefärbt; Kopf, Nacken, Nucken sowie öchwnnzdecken sind
fast einfarbig dunkeloliogrün, die Zchwanzfedern an der Oberseite dunkel grünlich-
braun, an der Unterseite hellbraun mit dunkleren undeutlichen Guerwellen; über
das Auge verläuft ein schmaler weißer Ztreifen, unterhalb des Auges sowie an
den Wangen ist die Befiederung grau mit lichten Federschäften.

Diese kurze Beschreibung soll eine kleine Lücke in unseren Kenntnissen
schließen. Dr. Fournes.

Naturschutz.*)
Landesfachstellen für Naturschutz.

Bericht über die Tätigkeit der Nurgenliindischen Landesfachstelle für
Naturschutz in der gelt vom I . M a i 1933 bis 30. A p r i l 1934. Auch im zwei/en
)ahre ihres Bestandes — mehr noch als im ersten >̂  war die Tätigkeit der Landes»
fachstelle für Naturschutz dadurch beengt, daß die Agenden nebenamtlich vom Leiter
des Landesmuseums zu erledigen waren, dem durch die Ungunst der Zeit weder die
dringend notwendige naturwissenschaftliche Hilfskraft noch eine Kanzleikraft zur
Verfügung stand, während er selbst im Berichtsjahr außerdem durch sehr um-
fangreiche Heranziehung des freiwilligen Arbeitsdienstes für Ausgrabungen usw.
bis zum äußersten in Anspruch genommen war. Wenn trotz dieses hindernden
Momentes der Bericht über das verflossene Jahr bedeutungsvolle Fortschritte des
burgenländischen Naturschutzes registriere»: kann, ist dies dem Umstände zuzuschreiben,
daß an die spitze der (im Verlaufe der letzten Neuorganisation des Amtes der

*) Wir bitten unsere Leser um freundliche Mitteilung aller in das Gebiet
des Naturschutzes einschlägigen Vorfälle und Unterlassungen und um Übersendung
entsprechender Ieitungsnusschnitte. Die öchriftleitung,.
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Landesregierung gebildeten) Landeskulturabteilung in Person des Herrn Gbcr-
regierungsrates Ing. Edwin Vcigl ein Mann trat, der nnt ausgezeichneter viel-
seitiger Zachkenntnis und staunenswerter Arbeitsenergie volles Verständnis für die
Wünsche und Notwendigkeiten des Naturschutzes verband. Die Förderlmg seiner
Bestrebungen durch Herrn Landeshauptmann Ing. 5u,Ivester (gleichzeitig Ämtsdirektor
der bgld. Landwirtschaftskammer) brachten im 5ommer 1933 das langst ersehnte
neue burgenländische Jagdgesetz und unmittelbar darauf die dazugehörige Durch-
führungsverordnung; anfangs 1934 ein burgenlnndisches Vogel schütz g esetz. Ein
Fischereigesetz ist in Porbereitung. Im Entwurf liegt bereits eine neue „Naturschutz-
Verordnung 1934" vor, die die früheren Naturschutzuerordnnngen (durch Jagdgesetz
und Vogelschutzgesetz vielfach überholt) außer Kraft setzt, in übersichtlicher Form
einerseits die noch nicht überholten Durchführungsbestimmungen, andrerseits die für
die Durchsührungsorgane wesentlichen Bestimmungen des Gesetzes bringt, den
Ichutz des Ichilfgürtels am Neusiedler Zee wirkungsvoll verschärft und schließlich
Kompetenzen und behördlichen Charakter der Naturschutzfachstelle klar stellt. — Der
nach Bestellung des bisherigen Referenten Landesrat Ing> 5u.Ivester zum Landes-
hauptmann mit den einschlägigen Agenden des Landeskulturreferates betraute neue
Landesrat, Forsting. Franz 5trobl bietet dnrch seine berufliche Vergangenheit und
sein seit jeher bekundetes tätiges Interesse für die Forderungen des Naturschutzes
(vgl. seine Abhandlungen in den Mitteilungen des bgld. Heimat- nnd Naturschutz-
Vereines Jg. I I I , 19?9 und in der Zeitschrift „Burgcnland" I g . I/II, 1928/29,) die
Gewähr, daß auch in Hinkunft die Interessen des Naturschutzes, dessen juridische
Agenden kürzlich ebenfalls dem Landesknlturreferal übertragen wurden (bisher bei
der Personalabteilung), in besten Händen sind.

Das neue Jagdgesetz (Gesetz vom 23. Juni 1933, LGVl. Nr. 59 aus 1933,
dazu Jagdverordnung vom 13. September 1933, i^GBl. Nr. >5o aus 1933) kann
zweifellos vom rein jagdwirtschaftlichen Standpunkt als das beste und modernste
österreichische Jagdrecht bezeichnet werden; daß dabei so gnt wie alle Wünsche des
Naturschutzes berücksichtigt sind, zeigt wieder, das; der Naturschutzgedanke, wie er
in Osterreich gehandhabt wird, kein Hennnschnb wirtschaftlicher Notwendigkeiten,
sondern ihr Verbündeter bei vorausblickrnder und verantwortungsvoller Fürsorge
ist- Daß auch bei der Handhabung des neuen Jagdgesetze dem Naturschutz die
entsprechende Einflußnahme möglich ist, verbürgt der It. §§ 93/94 des Gesetzes von
der Landesregierung bestellte Jagdbeirat, dessen Gutachten von der Landesregierung
vor Erlassung oon Verordnungen nnd sonstigen Verfügungen einzuholen ist und in
den neben der landwirtschaftlichen Hauplkörverschnft, dem l^andesforstoerein und
dem Ingd^chuhverein auch die Landcsfarbstelle für Naturschutz je ein Mitglied und
einen Ersatzmann entsendet.

Das burgenländische Vogelsckutzgesetz vom s. März 1934, l.E'VI. Nr. bC
aus 1934) gehört erfreulicherweise nicht zu jenen für die Handhabung wenig
praktischen Gesetzen, die lange Listen von Vögeln als geschützt erklären, vielmehr
wird mit § I Abs. I „die gesainte Nogelwelt als geschützt erklärt" nnd von dieser
Grundbestimmung nur ausdrücklich diese oder jene Ausnahme gemacht: selbst-
verständlich ausländische, im Inland nnr in Gefangenschaft gehaltene Vögel, Hans»
geflügel, die durch das neue Jagdgesetz als jagdbare Tiere erklärten Vögel
außerhalb der Schonzeiten (wobei zu bemerken ist, daß eine Neihc der jagdbaren
Tiere auf Grund des Jagdgesetzes ganzjähr ig geschont ist); schließlich kann der
Eisvogel vom Eigentümer von Fiscbbrutanlagcn bei diesen Anlagen, der Haus- nnd
Feldsperling, die Elfter, die Doble, die Naben- und Nebelkvähe von den Eigen-
tümern oder Jugdberechtigten gefangen und getötet werden. Die geschützten Vögel
dürfen nicht nur nicht gefangeil oder getötet, sondern auch nicht feilgeboten, gekauft
oder in Käfigen gehalten werden. Brutstätten und Nester sind weitgehend geschützt.
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I n diesem Zusammenhange gelang es der Landesfa6)stelle für Naturschutz auch,
Vestimmliugen über den Schlitz von Gebüsch und Hecken (Nistgclcgcnheiten) in den
Gesehesentwurf hineinzubringen, wodurch nach ?unlichkeit jahrelange Wünsche, die
bereits 1930 durch die Fnchstclle für Naturschuh beim Bundesdenkmnlamt nach-
drücklich geäußert wurden, erfüllt sind. Kompromisse die in diesem Belange der
Ächädlingsbekämpfung im Interesse der Landwirtschaft gemach! werden mußten,
werdeu aufgewogen durch die Bestimmung des Gesetzes, daß Nistkästchcn von
Eigentümern von Obstgärten im Allsmaße von über '/, Hektar angebracht werden
müssen (je 2 pro ' ^ Hektar) während die Eigentümer von kleineren Obstgärten die
Anbringung durch die Behörde dulden müssen.

Was den Pflanzenschutz betrifft, brachte das Verichtjcchr laut Naturschuhbuch
eine Erhöbung der Hahl unter öchutz gestellter Objekte (Bäume, Vaumgruppen,
Vanngebiete) von j8 auf 39; es erfolgten also in diesem Hahre mehr Ilnterschutz-
stellungen, als in der Zeit seit Schaffung des Naturschutzgesetzes (I92ö) bis 39. April
1933. Auch für die Neupflanzuug von Alleebäumen konnte sich die Lnndesfachstelle
mit Erfolg einsetzen, Auf Ersuchen der Landesfnchstelle hat die Landesregierung die
politischen Behörden I. Instanz ermächtigt zum Zchutze des Maiglöckchens das
massenhafte lind erwerbsmäßige bammeln dieser Pflanze zu verbieten; von dieser
Ermächtigung haben die Freistadt Eisenstadt, die Be^irkshnuptmannschaft Eisenstadt
und die Vezirkshanptmannschaft Oberpnllendorf Gebrauch gemacht. Pflanzensammel-
erlaubnisse wurden über Befürwortung der Heilmittelstelle ausschließlich für k'simullt
ot't'iciiinü« und priinuln elatil)«' einzelnen Personen mit bestimmten Beschränkungen
zeitlicher und örtlicher Natur erteilt. Da durch Zigeuner laut Vernehmen wieder-
holt geschützte Pflanzen zum Verkauf gesammelt wurdeu, hat über Ersuchen der
Landesfachstelle das Landrsgendarmeriekommando die unterstehenden Organe zu
verschärfter Wachsamkeit in dieser Beziehung aufgefordert.

I n Angelegenheit des Neusiedler jces registrierte die ^nndesfnchstelle vor-
läufig die in der öffentlichen Diskussion über aufgetauchte Negulierungsuläne
lalit gewordenen stimmen, um gegebenen Falles über ein möglichst voll-
ständiges Material in dieser Hinsicht zu verfügen. Ebenfo wurde den Vorarbeiten
für die Schaffung von Bnnngebieten im 5eewinkel <l?ackengebict) und in der
5chilfzone (Neiherkolonien) wciterbin ständiges Augenmerk zugewendet. Letztere
Frage dürfle durch die eingangs erwähnte vorbereitete „Naturschutzuerordnulig
1934" befriedigend gelöst werden. I m Frühjahr !934 wurde durch Interventionen
bei der Gendarmerie, Aufstellung vvn Vertrauensleuten u. f. f. eine strengere Auf-
sicht als bisher über Einhaltung der Termine für Nohrbrennen und Nohrreihen in
die Wege geleitet; zahlreiche darauf erfolgte ^.lberwcisungen lind Anzeigen dies-
bezüglicher Ilbertrctungen dürfteil wohl eine dankenswert abschreckende Wirkung
für die ^ukunft ausüben.

Abschließend darf der Berichlerstattcr noch feststellen, das; er nach Kräften
bemüht war, den Angelegenheiten des burgenländiscben Naturschutzes gerecht zu
werden, das, jedoch nach wie vor die dringende Hoffnung ausgesprochen werden mus,,
das, durch Einstellung ei.ies Naturwissenschafters als zweiten wissenschaftlichen
Beamten am Landesmuseum die ^lbcrbelastung des derzeitigen Leiters auf ein
erträgliches Mas, herabgesetzt werde. Dank für stete Fühlungnahme und Unterstützung
schulden wir auch dein Burgenlandischen ^agdschutzverein und dem Burgenländischen
Heimat- und Naturschutzverein, insbesondere den geschäftsführenden Präsidenten
Oberst n. D. Lasnnann lind Konservator C. Kritsch, mit denen wir in ständiger
Fühlungnahme arbeiteten. Dr. A. Barb.
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I n unserem öinne.
Ein Vierteljahrhundert „Derein Naturschutzpark". Am 32. Oktober 1934

sind 25 Jahre seit der gründenden Versammlung des Vereins Naturschutzpark e. V.
(mit dem 5itz in 5tuttgart) im Münchener Künstlerhnus vergangen. Der Verein,
der vor dem Krieg auch in Osterreich einen (später als „Österreichischer Verein
Naturschutzpark" selbständigen) Zweig hatte, entsprang einer Anregung des
„Kosmos" in Ztuttgart und hat es verstanden, durch großzügige Grganisierungs-
arbeit unter langjähriger Leitung des Gutsbesitzers Erwin Bubeck zwei bedeutungs-
volle Naturschutzparke zu schaffen oder wenigstens vorzubereiten: den deutschen
Heidepark in der Lüneburger Heide und den A lpenpa rk in den Hohen
Tauern Sa lzburgs . Der Verein hat durch Erwerbung von Grundbesitz (44Z0 lil>
im Heidepark lind 1500 lia im Alpenpark) den Erklärungen der Territorien als
Banngebiete im Äinne der in Deutschland lind Osterreich bestehenden Gesetze ganz
außerordentlich und verdienstvoll vorgearbeitet. I n der Tat wurde auf Grund des
preußischen Gesetzes vom 8. Juli 1920 die Lüneburger Heide in den Kreisen
Zoltau und Winsen im Ausmas, von 200 km ' bereits als Naturschutzgebiet er-
klärt. Die bezügliche Erklärung des Österreichischen A lpenparkes , die auf
Grund des 5alzburger Naturschutzgesetzes ohnewciters möglich wäre, steht bis heute
leider noch aus.

Wir beglückwünschen den Verein zu dem bisher Erreichten herglich und
wünschen ihm aus Anlaß seines 35jährigen Bestandes beste weitere Erfolge.

G. 5chlesinger.
Hochwildschonzett in Gberösterreich. Nach hartem Kampf ist es der Landes»

sachstelle für Naturschutz und dem Oberösterreichischen Jagdschutzverein gelungen, für
das Hochwild in Gberösterreich im Nahmen einer Ve ro rdnung , betreffend die
Abänderung, bezw. Ergänzung der 5chonr>orschriften des oberösterreichischen Jagd-
gesetzes vom 6. August 1934, LGBl . 53, wieder eine Zchonzeit durchzusetzen.

Der Hirsch ist vom 1, Februar bis einschließlich 31. Juli, das Kah l w i l d
vom 1. Februar bis einschließlich 15. Oktober cingeschont. Die Erlegung des Not-
wildes darf nach der Verordnung nur mit der Kuge l erfolgen.

Allerdings ist es dem Jagdberechtigten, d. h. dem Inhaber einer Eigen-
oder Pachtjagd (nicht aber seinen Jägern oder gar Gastschützen) „gestattet, jenes
5tück Hochwild, welches in Waldbeständen oder bei Obstbäumen schälend ange-
troffen wird lind dort nachweisbar 5chaden anrichtet, ferner Hochwild, welches auf
Äckern oder zweimahdigen Wiesen sichtbar größeren Zchaden anrichtet, jederzeit
ohne besondere Bewilligung oder Auftrag abzuschießen "

„Der erfolgte Abschuß ist binnen 48 Ztunden" (bei Unterlassung 50 3
Strafe für das geschossene 5»tück) „der Bezirksverwaltungsbehörde anzuzeigen."

Die Festlegung der Schonzeit erfolgte im Nahmen einer allgemeinen Ichon-
zeitenänderung für alle Wildarten. Die Änderungen stellen im großen und ganzen
durchwegs Verbesserungen dar.

Die Wiener Höhenstraste. Vor wenigen Wochen wurde der Bau der Wiener
Höhenstraße begonnen. M i t einigen Abänderungen gelangt hiedurch ein Teil des
großen Lueger'schen Planes aus dem Jahre 1905 „Der Wald- und Wiesengürtel
und die Höhenstrnße in Wien"") zur Ausführung. Wir Naturfreunde hätten es
lieber gesehen, wenn der erste Teil des Projektes zuerst zur Ausführung gelangt
wäre, da die Verwirklichung des Wald- und Wiesengürtels"") durch die zunehmende

"°) „Der Wald- und Wiesengürlel und die Höhenstraße in Wien" herausgegeben
von der Gemeinde Wien (Druck der Gesellschaft für graphische Industrie.)

"") Ziehe auch meine Ausführung in Heft b, Jahrgang 17 und Heft 4,
Jakrgana, 19.
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Verbauung von Jahr zu Jahr, ja, bei der mächtig anwachsenden Zieolungsbewegung,
von Monat zu Monat, immer mehr und mehr in Frage gestellt wird. Nun hat man
sich oom Fremdenverkchrsinteresse bewogen gefühlt, den Bau der 5traße zunächst
in Angriff Zu ncbmen. Vom Standpunkt des öchutzes der Landschaft bedauert der
Naturschuh diesen Umstand, er kann sich aber hiebei wohl freilich uud schwer den
mnnnigsachen Interessen Viens als Frcmdenstadt entgegen stellen, die eine Verbin-
dung der beiden hervorragenden Ausflugs- und Aussichtspunkte, Kahlenberg und
Lcopoldsberg, mit der Ztndt und mit einander wünschen. Aber eines muß mit allem
Nachdrucke gefordert werden, soll nicht schwerer, nicht wieder gut zu machender
Schaden für unfern herrlichen Wienerwald entstehen. Die ötraftc darf kein Anlas; zur
Ve rbnuung lind Vesiedelung jener Gebiete werden, dlirch die sie führt. Machen
wir uns klar, um was es gebt. Die 5traße wird im Zeichen des Fremdenverkehrs
gebaut, man will demnach den Fremden etwas zeigen, was sie daheim nicht haben,
also einen wirklichen richtigen W a l d , nicht einen Park, in unmittelbarer Nähe der
Großstadt. Diesen Eindruck werde» aber die Fremden verlieren, wenn man, wie es
so gerne heifit, den Wienerwald durch diese Itraße „erschließen" will. Wenn die
Ztrnße statt durch Wiesen und Weingärten, durch stacheldrahtumwchrte öiedlungen,
statt durch Wald, durch Villcnnnlagen mit gezierten Vorgärten suhlt und wenn sie
von Gaststätten, 5abcik° und Lebensinittelbndcn und lankstellen eingesäumt wird,
dann bort sie eben auf eine Besonderheit zu sein, mit der man vor den Besuchern
Wiens prunken kann. Da die 5traße überdies als „Anssichtsstraße" gedacht
ist, mühte auch alles vermiedeu werden, was den Blick auf die Ztadt stören und
verhindern könnte. I lm demnach die Wiener Höhenstraße zu dem zn machen, was ihren
Schöpfern vorschwebt, ist es notwendig, daß man der herrlichen Landschaft, die fie durch-
ziehen soll, jeden möglichen öcbuh nngedeiben läßt. Darum wäre die endgültigeFestlegung
und Ausgestaltuug des W a l d - und W i e> e n gü r te ls und damit die vollständige Ver.
wirklichung des großartigen Projektes ein Gebot der 5tundc. Leo öchreiner.

Wildpflege in Deutschland. Das neue preußische Jagdgesetz, dessen vorbild-
liche Fassung weit über die Grenzen Deutschlands hinaus und erhaben über alle
politischen lagesfragen Aufsehen erregt hat, wirkt sich nunmehr durch eine allge-
meine Verfügung des preußischen Ministerpräsidenten (i.nndesforstverwaltung) ganz
außerordentlich segensreich aus.

Diese Verfügung betont, daß durch das neue Jagdgesetz die Haltung von
Wildreservcn in den preußischen ötaatsforsten zum Ausgleich unweidmännischen
Abschusses an den Grenzen nicht mehr nötig ist. 3>ie schreibt daher einen Umfang
der Wildhege vor, der dnrch die land- und waldwirtschaftliche Kultur bestimmt ist.
Die Verfügung verbietet die Hochwildhege in Gegenden hoher landwirtschaftlicher
Gütererzeugung uud besonders wertvoller Holzzucht und macht es den Landforst-
meistern zur besonderen Pflicht, Wildschäden durch Beschränkung des Wildstandes
auf dein Wege des Abschusses zu verhindern. „Es kommt nicht darauf an", fährt
die Verfügung fort, große Wildständc einer Art, z. B. des Notwildes oder des
Nehwildes, in einein Gebiet zu halten; das Ziel ist vielmehr, großen zusammen-
hängenden Waldungen einen natürlichen Wildstaud verschiedenster Arten, auch des
Naubwildes, zu erhalten. Andererseits lehrt die Erfahrung der letzten Jahrzehnte
eindeutig, daß Ipitzenleistungen der Zebörn» uud Gewcihbildung immer nur an
kleineren Wildständen der betreffenden Art erzielt wurden, wenn ihnen ein großes
Äsungsgebiet zur Verfügung stand."

Die Gebiete des Itaatswaldes, wo für repräsentative Zwecke oder auch
wegen Arterhaltung ein stärkerer Wildstand an Elch-, Not-, Dam-, 5chwarz»
wild usw. gehalten werden soll, werden besonders bestimmt werden. Den Forst-
beamten wird eingeschärft, die Wildstände nicht für eine streckenreiche Jagdaus»
übung zu hegen, sondern zur Erhaltung einer Heimstätte für die zum Teil schon
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selten gewordenen deutschen Tierarten unter möglichst natürlichen Verhältnissen iin
Nahmen der allgemeinen Landeskultur.

Ein zweiter Abschnitt der Verfügung hellt das in der ^agdnutzungsoorschrift
den Forstbeamten erteilte „Erlegungsrecht" auf. „An die ötelle des Rechtes", heißt
es weiter, „tritt die Pflicht eines jeden Forstbeamten, nach bestem Wissen und
Können und mit der größten öorgfalt und Hingebung mitzuwirken an der Durch-
führung eines planmäßigen Hegenbschusses, der eine nach Güte und Anzahl mög-
lichst geeignete Husammensehung der Wildstände in den ötaatsforsten erstrebt."

Für Elch-, Rot-, Dam- und Muffelwild wird bestimmt, daß ä l teres männ-
liches W i l d mit guter Geweihanlage b is auf wei teres nicht zu schießen ist.
însbesondere wird allen Beamte», zur Pflicht gemacht, jeden Hirsch mit guter

Kronenbildung zu schonen. Dagegen wird zum Abschuß von ötücken mit un-
genügender Geweihbildung, insbesondere hinsichtlich Länge und 5tärke der Ztangen,
Hüte der Endenbildung, namentlich der Kronenbildung und zum vermehrten Ab-
schuß r>on weiblichem Wild aufgefordert.

„ötarke Hirsche", fährt die Verfügung fort, „mit schweren Geweihen werden
im allgemeinen nur dort erlegt, wo das Wild in kleineren Beständen auf großem
Gebiet vorkommt, Ruhe hat und vielseitige Äsung findet; bei stärkerer Vermehrung
des Bestandes wird die für kräftige Entwicklung des Einzelstückes unbedingt
nötige Vielseitigkeit der Äsung gestört, die Äsung an sich knapper und ächädi-
gungen aller Art, namentlich die Rachenbremse, behindern dann die Entwicklung
starker, geperlter und schwerer Geweihe."

Ähnliche Forderungen werden hinsichtlich der Hege des Rehwildes gestellt.
Auch in diesem Punkt gibt die Verfügung genau ins einzelne gehende Weisungen.
Auch hier ist das gesteckte Hiel Verminderung der Guantität lind Hebung der
Gualität des Wildes hinsichtlich Trophäe und Wildgewicht.

5chließlich wird eine Merhege des Niederwildes untersagt, dagegen die
Schonung von Auer- und Birkwild aufgetragen und angeordnet, daß auch dem
Haarraubwild und den selten gewordenen Vogelarten in den 5>tantsforsten eine
sichere Heimstätte zu geben ist.

Inm Ichluß fordert die Verfügung eine Reihe von Berichten von den Land-
forstmeistern ein, die betreffen:

!. die Angabe der Gebiete, in denen die Hege von Rvt- und auch Rehwild
nicht in Frage kommt.

). die Ramhaftmachung der Forstämter, in denen ein mäßiger Rehwildstand
mit guter Gehörnbildung geplant ist. Dabei sind Angaben über den gegenwärtigen
und gewünschten Wildstnnd und sein Verhältnis zur Holzbodenfläche zu machen.

.1. Die Rennung jener größeren Waldgebietc mehrerer Fvrftämter, in denen
Rotwildhege möglich und beabsichtigt ist. Wo ein Wildstand vorhanden ist, ist er
anzugeben, wo nicht, ist die Einbürgerung zu beantragen, ^uchtwild soll zur Ver-
fügung gestellt werden.

4. Vorschläge für Einbürgerung Riederwildarten, Biber, Auer-
und Birkwild.

Die Verfügung endet mit einem Auftrag zur Meldung sämtlicher jagdbaren
Hirsche, Damschaufler und Muffelwidder.

Die Pläne der preußischen Lnndesforstoerwaltung decken sich mit den For-
derungen der Naturschuhkreise, die jederzeit mit der Wirtschaft Hand in Hand ge-
arbeitet haben. Auch für uns war feit jeher nicht die Zahl, sondern die Güte des
Wildstandes und seine Vereinbarkeit mit den Erfordernissen der Land° und Forst-
wirtschaft richtunggebend. Gerade unser Österreichischer Naturschuh hat diesbezüglich
vielfältig unsere großen Eigenjagdbesitzer günstig beeinflußt und von dem Wahlen-
walm der Vorkriegszeit abgebracht.
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Naturschuhsünden.
Dom Kahlenberge. Durch die ^nderllng der Besitzverhältnisse alis dein

Kahlenberge droben dem Wienerwalde nelie schwere Gefabreil.
Kali», war dl».' Tatsache bekannt geworden, das, die Aktienmehrheit der

Kahlenoerg A. G, durch die Frendenverkehrskommission für Wien und Niedcröslerreich,
in welcher die Gemeinde Wien maßgebend vertreten ist, erworben wurde, als auch
schon eine Unzahl uon Projekten austauchten, welche die „Erjchlieftung" des
Kahlenberges zuin Gegenstände halten.

Für den wahren Naturfreund bedars es keiner „Erschließung" des Kahlen-
berges. Es soll aber nicht geleugnet werden, daft diejer „Hausberg der Wiener", so wie
er sich heute präsentiert, weder für den Groft^tadter noch für die fremden einen
Anziehungspunkt bilden kann und es müssen in diesem Falle wohl die Bestrebungen
des Natur- uud heimalschlitzes mit volkswirtschaftlichen Momenten in Einklang
gebracht werden, zumal der I^erg nicht nur ein Ausflugziel ist, jouderu das
gan^e Jahr bewohitte Siedlung des 1^. Wiener Eemeilldebezirkes darstellt,

Nlan baue eine gute ötraj;e, renouiere das Hotel und versorge den Vera,
init Gas, Wasser und elektrischem ötrome, mit allem anderen aber verschone man
diesen herrlichen Punkt des Wienerwaldes, dessen Hanvtreiz ja der Fernblick aus Wien
und die Natur an sich ist und bleiben soll. Für dit wilde öpekulation aller möglichen
Projektemacher müftte aber dieser schöne Berg der Bevölkerung lener sein.

Wenn man den Zeitungsberichten Glauben >cheilken darf, jo sind auŝ er dem
erwähnten ötraften^ und Hotelnmbau noch projektiert: ein ü t randbad, ein
Festspielhaus, Golf- und Tennisplätze, Garagen, !<ino, Tillen» lind
Wochenendl^olonien, /lusstellungsballen, Volksbelustigungen aller Alt ,
5onlmerhochschule, ein Fre i l icht theater a.,

Da^li kälnen daili^ noch als die unumgänglichen ^egleiterscheinnngen die
bekannten labak- lind Erfrischungs-Vudeu sowie ^enzintankstellen.

Wenn ü'nn sich nur einen Teil dieser Pläne verwirklicht denkt, >o innft eineil
ein gelinder öchaudcr ergreifen. Wird es dann überhaupt noch Platz für die Natur,
für ein paar Vnnme geben, unter denen der müde Wanderer rasten kann? Die
Gefabr, daft hier ein stn d l ebau l i che r Greuel , eine Art Wu> stelprater in Berges-
böhe entstehen köunte, ist nicht von der Hand ^u weisen,

^n letzter ,^eit tauchle anch das Projekt einer Drahtse i lbahn auf, die oon
Nllfzoors alls auf den l^ablenberg fübren joll. Gan^ abgesehen davon, das? eine
solche öahll niemals einen Wasjenoerkebr wird bewältigen können, würde sie das
^anojchaftsbild empfindlich stören und wäre daher ab^ulebm'n. Die Notwendigkeit
eines 5trandbades kann süglich bezweifelt werden, auch an Sportplätzen haben wir
anderwärtig keiî eî  Utnngel und was jchlieftlich das Freilichtthealer betrifft, so sei
daran erinnert, daft ein solches schon vor ea -!0 fahren auf dem l^ahlenberge
bestand und jämmerlich n̂ Grunde ging. Man vergesse nicht, das; der Berg eine
verhältnismäftig kurze „öaison" hat liild daft es fraglich erscheint, ob sich die dort
investierten Kapitalien verzinsen würden.

Ein Teil der presse behauptet, das; der ^ahleuberg erst nach Dnrchsührung
solcher Projekte gan^ dein Wiener Vo lke geboren w i rd . Gerade des Gegenteile
dürfte eintreten; der arme Durch>chni!tsausslügler, der mit Kind lind Kegel am
öonntag ins Freie zieht, wird überall alls die Einfriedungen der verschiedenen
Kolonien und Sportplätze jtoften, die wenigen Begüterten vorbehalten sein werde»,
so wie dies hellte mit vielen Teilen des Praters der Fall ist. Wird dies dann noch
eine „Erschlieftung" sein?

Es ist al>o nicht ^chwar^cherei, wenn behauptet wird, das; sich mit der
geplanten Ausgestaltung des Knhlcnbergcs neue drohende Gefahren gegen die
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herrliche Umgebung Wiens zusammenballen, denen vorzubeugen die Pflicht der
maßgebenden Faktoren ist, selbst auf die Gefahr hin, unpopulär zu erscheinen; den»,
es handelt sich hier um ein kostbares und unersetzliches Gut der Bevölkerung, um
den herrlichen, vielbesungenen Wienerwald. Leo Ichreiner.

Die „Waldandacht" im Prater . Unweit des Kirchleins „Mar ia Grün" im
Prater befindet sich die sogenannte „Waldnndacht" I n zweifellos frommer lind
guter Absicht wurde sie vom Wirte Josef Plankenpichler während des Krieges er-
richtet. Durch Widmungen von Gläubigen hat diefe Andachtsstätte nunmehr eine
Entwicklung genommen, die weder vom Standpunkte des Glaubens, noch von dem
des Heimat- und Naturschutzes sowie der Ästhetik gutgeheißen werden kann. Ungefähr
hundert Bäume, eine ganze Aliparzelle im Ausmaß von mehr als 50 m" sind
mit frommen Bildern jeglichen Formates behängt; kaum eines davon kann Anspruch
auf künstlerische Wertung erheben. Es ist der bekannte übliche Kit>ch aus
Deuotionalieichaudlungen, schlechte (öldrucke aus Vorstadtgeschästen jowie aus-
rangierte ^chlafzimmermadonnen. ^wijchen den Bäumeu sind übrrdis noch eine
Anzahl künstlerisch minderwertiger Statuen, Kreuze und Gedenksteine aufgestellt.
Durch Wind und Wetter haben die meisten der Gbjekle sehr gelitten nnd bieten
teilweise einen recht traurigen, keineswegs zur Andacht stimmenden Anblick. — Ein
einfaches Kreuz, eine schöne ökulptur, ei» von Witterungsnilbilden geschütztes
Bild, allenfalls noch ein oder mehrere Bäume, die fromme Hände mit Andenken
lchmücken, das kann eine Glätte der Andacht fein, aber die „Waldandacht" im
Prater >ollte lx'i aller Ichonung der guten Absicht doch allmählich von den übelsten
Geschmacklosigkeiten gereinigt werden. Leo öchreiner.

Die Wientalftrahe. ^m Nahmen des öosortprogramms der Gemeinde Wien
ist auch die Verlegung der W i en ta lstra ße in Aussicht genommen. Diese ötrnße
1oll nicht wie bisher im ,̂ nge der Linzerstraße in Wien einmünden, sondern soll bei
Wariabrunn abzweigen und nach Ilberauernng der Wien längs des Tiergartens in die
Auhofstraße geführt werden. Es besteht die Gefnbr, daß die alte zum Großteil aus
mächtigen Kastanien bestehende Allee, welche die längs des Tiergartens führende
5traße einsäumt, zu Zchaden kommen könnte.

Diese Ztraße ist wohl an ihrer breitesten stelle en 7 m breit, verengt sich aber
gegeil den Auhof zu immer mehr und mc!)r und ist dort nur mehr en .̂  m breit
^ie genügt also in ihren Ausmaßen keineswegs de,, Anforderungen eines regen
Verkehrs uud man müßte stellenweise eine Baumreihe opfern, um dic Ausmaße
einer Vundcsftraße zu erreichen. Vom Standpunkte des Naturschutzes muß die Er-
haltung der Allee gefordert werden, wie denn überhaupt die Anlage der ötrnße
größte Rücksichtnahme auf das Landschaftbild beim Anhof lind längs des Tiergartens
erheischt, Leo öchreiner.

Nach einer Mitteilung aus dem Nathans hat der Projeklsverfasser Gber-
ba l l ra t I n g . Fetz mann die Allee dadurch erhalten, daß er sie als Fußgänger,
baukett neben der nahe dem Wiental geplanten Fahrbahn voll aufrecht beläßt.

Die Ichriftleitung.

Neuartiger Reklameunfug. Dein Besucher unseres herrlichen ^emmerings
fiel diesen Zommer eine neuartige Neklame unangenehm ans. liber die Felder
beim Zchottwicuer Pfeffcrbüchserl zog sich in Niesenbuckstnben der Name eines
Autoöls hin. Die Zchrift war durch Anpflanzung eines dunklen Gewächses ge-
bildet und dort, wo sie sich über ein Kornfeld hinzog, sehr weit sichtbar. Eine der-
artige Beschriftung des Landschaftsbildes muß jedem erholungsnchenden Fremden
beim mehrmaligeil Ausehen direkt auf die Neroen fallen. Wenn nicht bald ein
Verbot die Neklnme entfernt, wird jeder Berg als Neklametafel dienen müssen.

eand. sor. O. Adler.
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Die Landesfachstelle für 'Naturschutz drängt feit Monaten schon bei der
Bezirshauf t tmannschaf t Neunki rchen auf Entfernung der unerhörten Ent-
ehrung einer unserer schönsten und meistbesuchten Landschaften. D. Zchriftltg.

A u s den Dereinen.
Derein Österreichischer Naturschuh.

Hirschbrunst ln der Lobau. Ein sommerlich klarer 5eptembertag versam-
melte die Exkursionsteilnehmer des Vereines Österreichischer Naturschutz um 1Z Uhr
in Groß-Enzersdorf und von da ging es unter Führung unseres I. Vorsitzenden,
Hofrat Prof. Dr. G. Zchlesinger, nach Wiens größtem Angebiet, der auf
dem linken Donauufer gelegenen wildreichen Lobali.

Einleitende Worte unseres Führern gedachten der traurigen Zustände im
Jahre I9l9 lind der erfreulichen Tatsache, daß der 5tand an Aolmild derzeit wieder
eine erfreuliche Höhe erreicht habe, Zur erfolgreichen Beobachtung der Hirsche sei
Ruhe und Bewegnngslosigkcit, besonders beim Antrollen des Vrunfthirsches not-
wendig, der durch das den Brunfnchrei nachahmende Horn angelockt wird. M i t
einem beidseitig abgeschnitteneu kurzen Rinderhorn macht der Jäger das Nöhren
der Hirsche nach, eine Kunst, die, wie der Erfolg zeigte, Hofrat 3>chles!nger meister-
haft zu üben verstand,

Nach dem Kassieren des Gatters verrieten Hirschlvsung und zeitweise
scharfer Wildgeruch die )cähe des Edelwildes, Als dann auf einem Kahlschlag
Halt gemacht wurde, konnte man deutlich dc>5 Möhren von zumindest vier Hirschen
unterscheiden. Der zunächst stehende Hirsch wurde dann bei günstigem Winde an-
gepirscht und nachdem die leilnehmer jich so gut es möglich war hinter Vn>ch und
5trauch versteckt hatten, erklang das nachahmende Horn, dein der röhrende Hirsch
auch bald antwortele, I n kurzen Abständen erfolgte nun Hin- und Widerruf.
Immer näher erscholl der Hirschschrei, bis der den Nebenbuhler suchende Hirsch,
ei» Zehnender, aus feinem Itandort, dein Auhochwald austreteud, im Jungmais
verhoffte und sich deutlich auch dem unbewaffneten Auge darbot.

Ein zweiter starker Hnsch ^kapitaler Vierzehnender) mit einigen Tieren,
Jungtieren und geringeren Hirschen wurde an anderer 5telle auf gleiche Weise an-
geröhrt und vor das Auge der Beobachtenden gelockt. Ein wilder Truthahn lief
Deckung jucheud davon und der Fund einer Pfauenfeder zeigte, das» nicht nur
Nordamerika, sondern auch Asien jagdbare Gros,vögel diesem herrlichen Allgebiet
besteuerte. Durch dichtes ^Inlerholz nuo Hollunder lind meterhoch wucherndes
Glaskraut (?cü it:tcir!s>), auf ).Imwegen beim Pirscbhaus vorbei, konnten wir dann
noch auf dem Adlerboden, gewissermaßen damit das Programm sich restlos ab-
wickle, nach einigem Anröhren auf ungefähr huudert Meter Entfernung den Kampf
von zwei Kapitalhirschen (Zwölf- lind Vierzehnender) mit ansehen. Laut hörbar
war das Zusammenschlagen der Geweihe, deutlich sichtbar das 5icl,stemmen, Ztohen
und Dagegendrückell der liäinpfenden n>ld in einiger Entfernung die stillstehenden,
abwartenden Tiere. Der öchwächere kam dann für einige Augenblicke zu Boden,
wnrde flüchtig und vom 3>ieger noch eine kurze strecke verfolgt.

Vom Garten der Försterei aus >ahen wir später noch in nächster Nähe einen
Brnnfthirsch mit nngefähr II) Tiereii. Vor dem Han>e zahlreiche, zum Teil sehr
starke, aufgesammelte Abwurfstaugen nnd die Geweihstrecke der viertägigen Jagd.

Nasch brach dann die Dämmerung herein und mahnte zur Heimkehr. Herbst»
nebel entstiegen dem naheil Augewässer und fernhin im Westen lohte über dein
5chattenbilde des Auwaldes das Abendrot. Der üchrei eines Nachtvogels lind das
Nöhrcn der Hirsche unterbrach von Zeit zu Zeit die Abendstillr: Uralter, natur«
verbundener Lebenshauch der Heimat. A. M .
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